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Ueber Hans Keller,der Freund. 

Hans Keller eroe!tnej den 2. Teil seines BucheG 11 Crit1cism11 fili.t folgendem 

Satz: " Han does not live by praise alone - v;hich, as this book will show, 

may be a pity. In fact, much a.s he enjoyä his own onthuaiasm,lle enjo~a 

bla~e even more,and hia tavourite relexation, once he has attained ~ueas­

urem o! civilisation,is to !ind things wrang with thinga - a salutary com-

' pulsion where tht.ngs are ·.rrong, a tragedy where, as not seldom in art, they 

aren•t. 11 ( s. 89 ) 

Kein Satz konnte besser das Genie Hans Kellers deoon::.trieren, dass bei 

aller Originalitaet und konsequenten Durch!uchrung des Gedankens nie~als 

D l!lenschliche Sch;"Taechen vardeckt. Da ich aln Ko::iponist privili0i~rt 'ttar, 

zu einen Libretto von Hann Keller die Oper "Der Tur'-1'' za 3cilreibe!l, konnte 

ich im V er lau! der c::-igen zusammenarbei t das r:>haenor:isn !~i tik iti ?rozess der 

Arbeit taeglich erleben. 

Selbstkritik 'il'aehrend der ko!nposi toriscne:i Entsc:.ioidu.'15<Hl ist ein continu-

icrlicher Vorgang,-Nie Ein - und Ausatuen. Selbstkritik kontrolliert den 

Balanceakt auf de:n duonnen Nervenseil, das ueber den Abgrund aus Intellekt 

und Emotion gespannt ist. In diesem tiefen Schmelztiegel brodelt und zischt 

es. au! eine wunderbare Art, dio den l~oll:poniaten und auch jeden anderen 

Kuenstlcr i~inor wieder zu:n Eentehon des A'bentGuers einer Creation zwingt. 

Gelangt er gluecklich zur.i Ziel, erwartet ihn die Kriti!~ von aussen. Sie 

ist kein Balanceakt mehr, denn sie steht au! den sicheren Boden des be!ug-

ten und ott auch unbefugten Richters. In den Ausna.hlle!aellen, in denen der 

Kritiker von aussen das schoep!erische Innenerlebnis des kritisierten Au-

thors nachvollziehen ka~n, entsteht ein uebergeordneter Dialog z;;ischen Ge-

ben und Emp!an~en. Das sind seltene Gluecks!aelle, Geschenke ~es lii:u:iels, 

mit denen der Schoep!cr des Universums den kleinen irdischen 3choep!er sei-

ner eigenen Innenwelt anerkennt. 
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Diese Kritik von aussen benoetigt dor Kuenatler ebenso wie seine Selbst­

kritik. Allerdings muessen beide au! gleichem Niveau stehen, sonst plap­

pert nur ein groteskes vorbeireden daher, wie es ja meistens der Fall 

ist in der durchschnittlichen Tageszeitungskritik, die in Hans Kellers 

Buch einen schweren Stand hat. Mit absoluter Konsequenz kennzeichnet 

Keller den Beru! solch eines Kritikers als "phonoy pro!ession". ?licht 

jeder Mlt! darf mit so messerscharfer Klinge hantieren. Die latente Ge-

fahr im Angriff mit toedlicher verbaler Ablehning richtet sich auch gegen 

den Angreifer in der Herausforderung zum Widerspruch. Genau dieses Hisiko 

'Tirkte bei Hans Keller als Stimulans, als Mobilisierung aller ver.tueg-

barer Begruendungen fuer seine Aussagen. Grade der Widerspruch tcuorte in %lK 

ihm einen lodernden, aber doch beherrschten Enthlsiasmus, entweder in der 

hingebungsvollen Verteidigung um eine gute Sache oder der erbarmungs-

losen Vernichtung einer schlechten Sache. In zahllosen ~I musikkrit1schen 

Beitraegen in fuehrenden Fachjournalen und internationaler Tagespresse 

praesentierte Keller furchtlos seinen eigenen Kopf als Kritiker auf dem 

'rablett der Oe!!entlichkei t. Ein tietea Wissen u.m die komplexen Vorgaense 

in einer musikalischen Kolllposition, ein unermuedliches Sondieren und 
/'(\ 

Forschen in neuen Entwicklungen, atieragerichteten Zusruru:ienhnengen, \'/an-
e. 

dlungen aesthotischer Kriterien bewahrte ihn davor, ~ne glasklare Sicht 

verschleiern zu lassen vom Neuen um des Nauen Willen. So wusste er mit 

gleichem Geist ein Haydn Qiartett und ein Schoenberg Quartett zu analy-

sierenXund neu erstehen zu lassen. Ausgangspunkt war immer d•er Quellen 

suchende und ehrliche Mensch in seinem Werk. 

so begann unsere Freundschaft: Anfang der siebziger Jahre, gelegentlich 

oineü Besuches in .London, bat ich um ein appointcent cit Hans Keller,der 

an der Husikabteilung des 3. Prograrames der B B C oine !uehrende Rolle 

hatte. Eine Sekretaerin brachte mich vom Empfang in aein Buero,welcbea 

aus drei kleinen Zimmern bestand. Der mittlere Raum war das Wartezimmer. 
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Rechter Hand ruohrte eine Offene Tuer zum Zi:.imer der Sekretaerin, genau 

gegenuober linker Hand eine offene 'l'uer zum ßiJl.l:ler von Hans Keller. iVaeh-

rend ich also in der Hitte an eine:n kleinen TtlfliMJflOEii Tischehen sass und 

wartete, !log plootzlich einll Buch vorn linken Zimmer durch den Warteraum 

ins recl1ta Zi;nmer. Nach einigen Minuten !log ein z.wcite.G Euch den sleichen 

Weg. Ich versuchte, nir diese ungewoehnlic!le Situation ir.senc!'i7ie zu er-

klaeren, ·uurde aber schon zu Herrn Keller hereingerufen. ::.:r sa3s in eine:n 

winzigen Zimmer hinter einem Bueroschreibtisch, ueberschwe:1::;it ~it Biechern, 

Zeitschriften, Papieren, die sich weiter~in au! den Fussboieu ersossen,so 

dass grade noch !uer den Che! und den Besucher ein sch.Zlalcr nau=i ::::u::;i Sit::::cn 

uebrig blieb. Ich brachte ihm meinen Wunsch vor, mein 6. K1avierli::on::~rt 

mit Elektronik im Studio selber einzuspielen. Die ?artitur hatte ich vor-

her schon eingereicht. Keller lockte eich aus meinem vorsichtige~ Auftre-

ten heraus mit einisen provozierenden Fragen,die ich ohne Zoegern ~it 

gleicher Muenze beantwortete. Das Gespraech. wurde lebhaft und ;nuendete 

in ein Griechisches Restaurant um die Ecke des B B C Hauses, ~ohin ::iich 

Hans Keller zum lunch einlud. Es wurde ein sehr aus!uehrlic~cr Schcaus,der 

nicht nur vorzueglich schmeckte, sondern auch von einec hoec~st anioierten 

Gespraech begleitet war, das sich um festgesetzte Buerostunl!en wenig kuem­
:> 

merte. Hit diesem ges:praech also begann unsere 1''reundscha!t, die ueber na-

hezu zwanzig Jahre in unserer zusam:nenarbeit an der Oper "Der Turc"gip!elte 

Wir waren beide Gaeste des Institute O! Advanced Studies in 

w~Berli~und labten in zwei benachbarten Wohnungen. So konnten wir taeglich 

miteinand?.r sprechen und das Wachstum von Libretto und Musik kritisch dis-

kutieren. Iiier nun erlebte ich die Bedeutung des anfangs zit~erten Satzes 

aus Hans :i\ellar3 Buch 11Criticia!l11 • Noine Arbeit an der Partitur begann, 

nachdem das Libretto in gronsen zuegen und wichtgsten details entworfen 

war. Dies brauchte ich um einen zeitlichen Rahmen .!uer das Gesa!ltwerk, 

aber auch ein zaitlic~ea Verhaeltnis der Szenen zueinander !estzulegon. 
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Die Laengen ergaben einen inneren Rhythmus, dte auch durch die quantitaet der 

'.Vorte mitbestimmt wurde". Hans Keller verlangte eine Fotocopie der Partitur 

jeder !erti/\ornponierten Szene, um aus der Art der musikaliGc.hen Behandlung 

des Textes auch sein Weiterdenken !uer den Ablauf das Librettos beeinflussen 

zu lasson. !eil, !uer meinen 'l'eil, '.rar hoec!'lst in tere3si~rt an Kellers kri-

tischen Be~erkungen zu meiner Musi~; nicht nur im Verhaeltnis zu~ Libretto, 

sondern vor allem als musikalioche Ko~~osition per ae. Aus vielen Gesprae-

cb.en mit !!ans Keller wusste ich, wie er verbal die Geschehnisse in einer ~om-

positioll in allen ihre:r. As:pekten interpretieren konnte. Er gab nie::ials Zensu-

ren, wie sie die durchschnittlic~en Zeitungskritiker verteilen. Er ~urchleuch-

tete das Denken _des Authora un Heues, Bewegung oder auf der Stelle Tretendes, 

Au!!risiertes oder nackte Wahrheit zu entdecken. Eine ko~positorische Au!ga-

be in der Groessenordnung einer Oper stellt naturgernaess dem Ko~ponisten vie-

le Fallen, besondern we:'.'ln c!ic Durchfuehrun3 das Thenas keine:i conven tionellem 

Rezept !olgt. Auch de~ ·~ase~utigsten und Er!ahrendsten in seinem Metier koen-

nen in solcher Arbeit zwei!cl aufsteigen. Hat er einen Freund zur Seite, der 

auch in der ko~lplexesten Partitur nie die klare Sicht verliert , so ist es na-

tuerlich, dass er eine, vom Persoenlichen freistehende, Meinung von ihm er-

wartet. Hans Keller bezeic;inct ein solches Vor!laltcm als des l~on_;ionisten 

"!avourite relaxation, once he !las attained a measure of civilization11
• 

Nun trat aber das Ueberraschende und zugleic!1 Enttaeuschende fue~ mic~ ein, 

Hns Kellers Reaktion auf neine Partiturseiten aeusserte sich ir:i.::ier in Kam-

plimenten, die z~ar wie warmer Honi3 sc~molzen, waehrend es mir jedoch um 

harte Bis3en zu tun war. Eines Tages wurde ich un3eduldig und 3a.3te frei 
1... 

und enlrgisch heraus, da3S ich diesen Kompli11enten nicht traue, weil der 
~ 

suesse Ho::iig einen Gesch:?iack des Z\'teifels lli(terlaesst. Das liess sich Hans 

Keller nicht z~eimal sagen . Ich erinnere nich gut des truehen Nach~ittags, 

der bis in die spaeten Ab~dstunden dauörte, \mehrend Hans Hmnengerl,von Tee 

trank und eine minutioese Analyse meiner inzwisch~n weit !ortgeschrittenen 

Partitur gab. Ich l aus chta atemlos, weil er Ding$ns Tageslicht brachte, die 
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die ich wohl in einem tiefen Unterbewusoteein eo und nicht anderu formulie-

ren musste. Auch zeigte er aur, ~ie sich diese tiefen Bchichton dea Be­

wusstseins mit den oberen Schichten verbanden, wie M!tOC dae Gclornto ~ua 

der Tradition mit neu Bntdecktem und noch Zukun!tatraechtigem gome1naam 

wirkten, kurz- eine Art Psycho-und i1aterialanalyse der ?artitur. Das war 

ein unvergessliches Erlebnis !uer mich, dna wohl bia nna Ende moi~er Tage, 

rnit jeder Note,die ich schreibe, Hans Keller in mir lebendig orhaelt. 

Ganz unabhaengig von meiner Person, war diese Analyse auch eine paedago­

gische Glanzleistung, ein Meisterbeispiel !uer die Erziehung zue Selbat­

k:bitik. 

Diesen Bericht ueber mein Arbeitserlebnis mit Hans Keller kann ich nicht 

schliessen ohne oin, von ihm untrennbares, Wort ueber die Malerin Milein 

Cosman, seine Ehe!rau. Sie nahm an vielen unserer Geapraeche tell. O!t 

zeichnete sie auch, wnehrend wir diskutierten. Betrachte ich ihro fiilder, 

so erkenne ich unschwer die gleichen musikalischen Texturen und Strukturen, 

die staendig in unserem Gedankena~etausc~'in unendlichen Variationen wie­

derkehrten. So wie in den Gespraechen mit Hane Keller eine stets sich er­

neuernde Kratt des EeY/Usstseins stroemj:e, ao tue gen Uilein Coa!lla!ls Bilder 

die Welt des inneren Gesichte hinzu. Auge und Ohr senden au! gleicher 

Buehne ihre kontrapunktische Eotschart. O!t scheint mir in der E!innerung 
' 

wohl aus Unvermoegen, diese ifaturerscheinung als qualitas occulta, 

Jooet Tal 


